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Das Buch WenlMrg.

Mittheilung von Dr, Cnncn.

Die Quellen zur äußeren Geschichte ganzer Länder sowohl wie
einzelner Provinzen und Städte fließen reichlich, und der Historiker,
der die Vergangenheit irgend eines kteineren oder größeren Theiles
von dem zusammengebrochenen deutschen Reiche zum Vorwurf seiner
Untersuchung und Darstellung machen will, wird in Bezug auf dciS
Material nicht leicht in Verlegenheit kommen. Anders aber ist cS,
wenn die Cultur und Sitte, das Leben in Hans und Familie, die
einfachsten und gewöhnlichsten Verhältnisse in der Wohnung, in
der Schule, auf der Straße u. s. w. ins Auge gefaßt werden sol>
len. Und gerade diese Seite der historischen Wissenschaft ist cS,
deren besondere Pflege und Aufklärung noch in hohem Grade noth
tbut.

Wer das Geschichts-Studium nur als ein Mittel zur Festste!-
lun g chronologischer Daten und geschichtlicher Thatsachen, zur Auf¬
klärung über Kriegszüge und Friedensschlüsse, zur Constatirung
von Eroberungen und Länder-Zerstückelnngen ansehen will, hat keine
Ahnung von dem hohen praktischen Nutzen, welcher der Cultur und
Bildung, dem intellectuellen und socialen Fortschritt, der sittlichen
Hebung und äußeren Beglückung, dem kirchlichen Sinne und der
religiösen Ueberzeugung ans der sorgsamen Pflege historischer Stu¬
dien erwachsen kann. Nur wenn man dein Volksleben in seinen
minutiösesten Beziehungen, in all seinen Leiden und Freuden, in
all seinen Verhältnissen und Bestrebungen nachgeht, vermag man
ein klares Bild der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft durch
alle Stadien zu vermitteln. Nur dann wird die Möglichkeit zur
Beantwortung mancher Fragen geboten, die für die Beurtheilung
der meisten unserer gesellschaftlichen Zustände vielfach von hoher
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Bedeutung sind und bei dem Ringen nach Lösung der schwierigsten

socialen Probleme dankenswerthe Fingerzeige geben können. So

lange sich die Geschichtschreibung bei der Darstellung der Kriegs¬

züge, Staats-Actionen, politischen Verhältnisse, bei der Aufzählung

der erfolgreichsten Reformen und Erfindungen und bei der Cha

rakteristik der hervorragendsten Völkerschaften und der einflußreichsten

Persönlichkeiten begnügte, wurde dem Material, ans welchem sich

ein klarer Einblick in die speciellsten LebcnSbeziehnngen der mensch¬

lichen Gesellschaft vermitteln läßt, so gut wie gar keine Aufmerk¬

samkeit geschenkt. Das Gebiet der Kulturgeschichte wurde fast ganz

vernachlässigt, und erst im letzten Jahrzehend hat man diesen Zweig

der historischen Wissenschaft in einer Weise in Pflege genommen,

wie er es wirklich verdient. Vieles ist noch ans diesem Felde zu

thun. Ans spärlichen Resten des alten Volkslebens, ans Traditio¬

nen, alten Gebräuchen und zerstreuten Nachrichten muß noch mühe-

voll und mosaikmäßig eine Fülle von Material zusammengetragen

werden, ehe eine allen Anforderungen einsprechende Kulturgeschichte

des deutschen Volkes in Aussicht gestellt werden kann. Manche

Specialitäten werden noch aus dem Staub der Achive, ans Pri-

vat-Correspondcnzen und Familien-Nachrichten herausgesucht werden

müssen, um als Bansteine zu solchem Werke verwandt zu werden.

Das kölner Archiv ist in der Lage, einen nicht unwichtigen Beitrag

zur Cnltnr-Geschichte deS fünfzehnten und sechszchnten Jahrhunderts

liefern zu können. Vor einigen Wochen hatte ich die Freude, eine

unter mancherlei Snpplicationen und Syndicats-Scripturen verbor-

gcne, bis jetzt noch völlig unbekannte Familienchronik aufzufinden,

die, abgesehen von ihren anderweitigen interessanten Nachrichten,

in culturhistorischer Beziehung die überraschendsten und bcdeutungs-

vollsten Aufschlüsse bietet. Dieses Manuscript, illustrirt durch eine

Menge, freilich wenig künstlerisch vollendeter Handzeichnungen, füllt

vier dicke Foliobände, mit etwa 4000 Seiten. Als Verfasser nennt

sich der Liccntiat Hermann von Weinsberg. Dieser Hermann, gebo¬

ren 1517 und gestorben 1598, war Advokat und Assessor am erz-

bischöflichen hohen Gerichte, Kirchmeister in St. Jakob und wurde

von seinen Znnftgenosscn auf dem Schwarzenhanse eils Mal in den

Noth gewählt. Er führte seinen Stammbaum zurück aufdie Gra-

sen von Weinsberg in Schwaben, und nichts lag ihm so sehr am

Herzen, als die heruntergekommene kölner Linie der Familie von
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Weinsbcrg wieder zu dein alten Glänze empor zu heben. Die

älteren Familiennachrichten hatte er von seinen, Großohcim Patro-

klus, einem Mönch in Corvey, der mit unermüdlichem Fleiße eine

Familiengeschichte zusammengetragen und dieselbe bei Gelegenheit

eiueZ Besuches in Köln seinem Bruder Gottschalk als ein für den

jedesmaligen Stammhalter der Familie bestimmtes Erbe übergeben

hatte. Dieser Patroklus war 1441 geboren und 1490 gestorben.

An die Arbeit seines Großoheims knüpfte Hermann die Geschichte

seiner Großeltern und Eltern und setzte dann während eines Zeit-

raumes von etwa vierzig Jahren seine Selbstbiographie in der Form

eines Tagebuches fort. Hermann's ganze Schreib- und Erzählnngs-

weise ist etwas breitspurig und umständlich. Wenn er unter uns

lebte und erzählte, würden wir ihn als einen äußerst langweiligen

Schwätzer scheuen und fliehen. Aber gerade dieser langweiligen

Geschwätzigkeit und Umständlichkeit haben wir es zu verdanken, das,

wir durch die Weinsbergische Chronik Einblicke in das Leben und

Treiben des kölner Voltes gewinnen, wie wir sie auf keine ander-

Weise erlangen könnten. Wir begleiten den Erzähler von der

Wiege bis zum hohen Greisenalter, von der Zeit, in der er mit

unbefangenem KindeSsinn in das Leben hineinblickt, bis zu den

Jahren, in denen er sich nach Ruhe und dem Heimgange zu seinem

Erlöser sehnt. Wir sehen den Erzähler als Kind unter der Zucht-

ruthe des Schulmeisters, begleiten ihn als Knaben aus das Colle-

gium nach Emmerich und gehen mit ihm als Jüngling wieder zu-

rück zur Universität. Den Mann begleiten wir durch alle Bedräng¬

nisse, Hoffnungen, Mühen und Bestrebungen eines vielbewegten

Lebens, und wir erkennen, daß die Klagen, die wir tagtäglich über

die verdorbene, gottlose Gegenwart vernehmen, nicht von heute und

gestern sind. Aus den Nachrichten und Erzählungen Hermanns

können wir uns in klarern Bilde vergegenwärtigen, wie es zu Köln

vor 300 Jahren im alltäglichen bürgerlichen Leben aussah. Es

tritt uns vor Augen, wie es im Geschäft und in der Haushaltung,

in der Küche und im Keller, in der Wohnstube und im Schlafge-

mach, in der Schule und auf der Gasse, im Kollegium und ans

der Universität, aus einer Rheinsahrt und auf der Landstraße, in

der Zunft und aus dem Gemeindehaus- zuging.

Hermann nannte den ersten Theil, der von seinen Voreltern

handelt, das Buch „Weinsberg"; den übrigen drei Bänden, die
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sich mit seinem eigenen Leben befassen, gab er den Namen „Gedenk¬

buch". Es war sein Wunsch, das; der jedesmalige „Hausvater"

diese Chronik erben und in der angefangenen Weise fortsetzen solle.

Als Hermann starb, überwies er die Fortsetzung der Familienge¬

schichte seinem Neffen Hermann. Dieser wurde in eine Criminal-

Procedur verwickelt, in welcher der von seinem Oheim so eifrig an¬

gestrebte Ruhm deS weinSberg'schen HauseS in Schimpf und Schande

umzuschlagen drohte. Sibylla nämlicb, des Licentiaten verwitt-

wete Schwester, war unter verdächtigen Umstanden todt in einem

Brunnen gefunden worden. Der junge WeinSberg wurde beschul¬

digt, in eigennütziger Absicht die Tante ermordet und dann in den

Brunnen geworfen zu haben. Er wurde mit seiner Halbschwester

Eva Paucls und seiner Schwiegermutter Katharina Hemmersbach

zur Untersuchung gezogen. In Gegenwart der Bürgermeister, Rent¬

meister, Syndici, Weinmeister, Thurnmeistcr, Gcwaltrichter, deS

Grafen und der Schöffen wurde er im Jahr 1600 auf dem Sale

des Cunibertsthurmes einem strengen Verhör unterworfen. MS er

hartnäckig läugnete, wurde er gefesselt und in die Folterkammer

gebracht. Er blieb bei der Aussage, daß er unschuldig sei und daß

die Tante, in einem Anfall von Irrsinn sich selbst Leids angethan

Habs. Auch auf der Folterbank konnte er zu keinem andern Ge¬

ständnisse gebracht werden*). Nebst Schwester und Schwieger.

mutter wurde er endlich freigegeben, mußte aber die Proceßkosten

tragen. Als er sich hierin säumig zeigte, wurde sein bewegliches

Gut sequestrirt. Bei dieser Gelegenheit scheint die Chronik seines

Oheims in das Archiv des Syndicats gekommen zu sein. Hier hat

sie über 250 Jahre völlig unbeachtet gelegen, bis ich sie bei der

Ordnung des Archivs auffand. Ich glaube eS der Wissenschaft

schuldig zu sein, dieses Werk juris publioi zu machen. Darum

werde ich das Interessantere aus dem Ganzen ausziehen und dem

Druck übergeben. Als ein Bruchstück aus dem Ganzen folgt nach¬

stehend auszüglich die Biographia des

Gottschalk von Weinsverg.
-Ä.UN0 1374 hat eyn gutter burger zu Coln genant Johan

von Weinsbcrch Catharinam von Elsse zur Ehe genomsn, und

Das ausführliche Verhör ist im 22. Bande der lidrl oaxtivorum, im hie¬
sigen kleinen Syndicats-Archio enthalte».
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das Haust Weinsberch eigenthumblich besessen und bewont, ist kirch

meister zu St, Jakob gewesen, und wie er anno 1387 im selbe»

Hans? verstorben, hat er nebe» andern kyndern synen eligen Sohn

Christian verlaissen. Die Wedwe aber Cathrin hat anno 1388

Erich Rottinhorn einen sehr guten Man vor ihre kynder getruwet,

der folgenS anno 1409 synen stcifsson Christian bey sich ins Ha»ß

Weinßberg an Jrmgin van den Moren bestattet. Anno 1423 starb

Christian von Weinßberch in seinem Stammhause und syn nach-

gelassene Widwe Jrmgin blieb im selben Haust bei ireu kyndmi

sitzen, wart aber zuletzt Widder ire vornemen von Andresen Ger¬
uchs von Elst uberredt, dast sie sich mit Jni in die zweite Ehe be¬
gab, Der zouch bey sie ins HauS Weinsberch und war iren vor-

kyndern eyn gar schedlicher stciffatter, dan er war listich und prak-

tizirte daß alle syn steisfkynder geistlich worden, ohn Frowyn allein,

der war uit zu überreden, solchs Verdruß Andresen seir, dweil er

alle erbgütter gern uff syne nachkynder Pracht hett, und machte

syne Haustfrawe irem son frowyn zuvidder, schlagen in vor daS

heubt, dast er irre umbleise, und trewet darnach baldt anno 1437

Claram von Doirfoult eyn Canossain zu Gereshem. Wie er »uh»

kein Heilichs gut und sunst nitz von synen eltern kunt bekomm, ge-

rethe er mit innem und etlichen nachparen (die darzwischen leiffe»)

in eyn großen Zanek, dast er anno 1442 cynen ins bein stach, da-

von er starb, und dcrhalb zu synem großen Unglück Cöln verlasse»

moist. Er zonch mit Clären inS landt von der Mark zu Swel-

hem, uff die doirhoults Sypc (welche ires fatters erb eynst Ware,)

zilt daselbst mitt ir vil kynder, davon Gottschalck syn eirstgebormer

son Ware, und ginge Frowyn und Cläre eheluden das glück zu-

gegen, dast sie arm worden, Hierzwischen erlangte Andrist die

ufftragt, das Haust van den Cloisterjunffern und Vorkyndern zu

St, Mauritien und weissen frawen, und durch ander wege, daß

die von Elst des Haust Herrn worden, und entsatzten den rechten

Stam und gebloit Weinsberch desselben. Also besaß Andrist daS

Haust vor und syn Sohn Gerlich van Elst nach im. Dist cllendt

und unrecht wäre Frowyn und synen leibserben swair zu dulden,

und wie arm sie waren, tragten doch etlich deren kynder und in-

sonderheit syn elfter söhn Gotschalk jeder Zeit heimlich nach irem

Stammhaust, Wiewoll dieser Gottschalk aus dem schiltmcstigeu

Stam der von Weinsberch war und davon pillich sollte genant
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werden, so ist er nachmals ollein von Swelhem sy??ei?i Heimat

genant worden, und ist solcher Zuname auch also gcbrnchlich wor¬

den, daß er uit anders ist genant worden als von Swelhem, wie

sulchs uff den gaffeln, kirspel, raitsboch, iin Schrein undderglichcn

kimdich ist. Doch hat er sich selbst auch von Weinsberch geschrie-

ben und ist von andern also geschrieben und genant worden, wie

sich das ans allerlei missivcn, Instrumenten, gerichtsbiichern besonden

hatt. Er ist auch zu Swelhem gednifft worden. Shn galten hauen

geheischcn Joncker Goddert Reck, Tonis von Alen, Melchior von

Dorholt und Gottschalk Stobel, darvon sie den Namen hatt.

Wie nnhn gedachter Gotschalk nfs woisi, bleiff er bei den eltern

vur cyn cirst und hote die koe, schaiff, vercken und leirde nitz, dan

die eltern hatten gein gote narnng und verdreiff, waren verarmt

und konten nitz bei im Vom. Doch gnam er bei Joncker Goddert

reck und wart syi? staljong, do er alt was? veirzein Jair, und

blciff drei Jar, bis? er staesf, do gnam er widder zu den eltern,

die fast myt kynder überfallen waren, da er nit vil lnst hat und

im wart geraden er soll na Coln zehen, daselbst dienen, es qnä-

wen so vil armer kynder an, er werde auch wol eynen Hern kri-

ge». Die eltern mochten sulchs auch wol leide??, also zeucht er

mit etliche?? roßtnischern vor Cöln, die myt den? satter mit perden

ha??delten, und gnam also in Cöln in? Jar 1458, da er nennzein

Jar alt was?, und die rosttuischer holfen im ai? zwei?? gebröder,

genant Steffen und Arnt von Gelen, wonten bei den Aposteln,

waren Junggesellen, waren vom adel und hatten etwas Jnkomens,

davon sie sich newlich konte» behelsfen. Bei dissen gua?n Gotschalk

eirst zu lvonen und wart ir knecht, sei lebten spcrlich und gaben

in? alle tage acht Heller, darvon moist er sich beköstigen, und so er

von dei? acht Hellern nit wol beir mögt gelte??, so galt er brot

dar vnr und dranck Wasser, und wie er duck selbst verzalt hat,

stund cyn steil? sarck im Hans; und hat regen Wasser in, dar nys;

plach er zu zeiden zu drincken, Ivan es dan sommer >vasz, plagen

wol koilling darin zu lva.ren, wen? er dan drincken snlt, so ademte

he dri??, so gaffe?? sich die wormgcr u??den und dan dranck he

drüisz; bei dissen ztveien bleiff he in der armoit drei Jar lanck Won.

»ei? und Ivart der stadt und lenth etlicher inaßen k?n?dich, darnach

bestat sich der elfte brodcr u??d also quan? er von innen, dan die

fraiv war cyn widwe und hat bei sich gesindes gnoig.
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Als aber Gottschalk keynen Herrn hat, so ginck er hin und

Widder in der stadt und war jederm zn deinst und gefallen. Er

droig wasfer in die heußer, denct den ludeir zu taffelen, holden

wyn, leiff in bynncn und büßen Cöllen botschafft, und waß inan

Im zu doin befalch, das dede er willichlich, daß In yder woll

vermocht umb syuer willicheit und getrüwheit, und erlangte darnut

die koste und kleidung zur noitturfft, sonst kundt er nichts erobern.

Doch schämte er sich des bettenß nit, und versamlet so viel geltz

by eynander, daß er sich bey eynen dutzen schreiffmcister vur sant

PaulS eyn firdel Jairs in die kost verdinget und lerte darzwischen

zur noitturfft schreiven und lesen und uyffte daß auch folgens daß ers

syn lebtag nit vergaß, sunft hat er keyn latinisch wort gelert. Dar¬

nach dede er na wie vur und insonderheit wart er seir gebraucht

mit reisen zu doin glich als were er eyn bodt gewcst, und die

reisen haben sich meistheil in Frankreich, Hispanien, zu St. Jacob

in Compostella begebenn. da veirmail gewest ist, den leuden zu gc-

sellschafft, dieweil er mehr da gewest war, und hat alda etlicher-

maßen franzbsch umd hispanisch kunnen reden und sprechen, sinist

hat er auch zu lotringen, zu Lutgerlant, brabant, Oberlant und

Sa.ren und in den landen darzwischen und bei wol kundieh zu sein,

und hat sulchS lange Zeit geferdert und war des; mühe gewontlich

und wol darmit zufriden worden.

Uff eyn maill wart er kranck und kreich daß feber und gel¬

sucht, sillicht daß er boiß speiß oder dranck hat genossen oder sil-

leicht in der großen arbeit und hitzden sich versäunipt oder ver-

fangen und war hefftich kranek, daß er nit mehr arbeiden oder den

leuden deinstlich sein koude. Doch dcden die lüde etwas; bei Im

mit stewrcn geltz nnd speisen, aber sie worden daß balde moidt

und verleissen in auf das lest gantz und gar, dan die kranckheit

duyrde zu lang, und dair tuyschen verzeirde er als waß er sunst

verspart hatt, daß doch wenig waß, also daß man In zulcst uhß

noit in dag Hospital zu St. Reüilien moist helffen. Dar hat er

noitturft wie sunst gewontlich den krancken gleicht zu zustelln, und

war so kranck worden, daß man Im zweimail die kertz in die haut

hat gegeben, und waß vur und nach kranck eyn Jair und veirzeiu

wechen. Gott verleinde Im Widder sein gesontheit und starckheit,

daß er Widder kost und kleider niogt verdienen, und tuschen solcher
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uuseclicher arbeit, Mangel und kranckheit bei veirzein Jair ungeser-

lich verlausten.

Darnach verhoifft sich der kreich vur Neuß im Jar 1474, der

halb alle uniliegende surften und Herren und insonderheit die Stadt

und Stistt Köln fast beschweirt und bekümmert waren, und eyn ehr¬

sam Rhaidt zu Cölln moist auch fill folcks Widder hertzog Carl

von Bnrgundien innen und der stadt Neuß zu gut uffbrengen.

Also wart Gotschalck auch darzu bewegt, daß er sich in leiß schrie-

veu und verdeinden der stadt zoll und zouch mit der stadt kreichs-

folck uyß, do er eyn man war von fünf und drissig Jaren, stark

von leiff und wol gcrüst und hilt sich im zoich wol und streite

meulich, und eyns maills wart er mit etlichen von Cöln von den

viauden übereilt, da vill erschlagen, vill in den Rein bei VolmerS-

werth getrieben und versoffen waren, und wie wol er auch zum

Rein ingetrcten war, so foichte Got, daß die staut von den andern

Colscheu kreichleuten abgelreiben worden, dardurch Widder zu

lcmdt schwimmen mögt, daß er also schließ levenß deß meil noch

crret wart. Doch deinte Gotschalck der stadt Cöln so lange der

kreich duyrde, und nach ende des kreichs gaff die stadt Gotschalck

und allen, die im vursch. Kreich der stadt gedeint hatten, und ni

zu Collen geboren worden, der burgerschafft frei, gleich off sie da¬

rin geboren weren oder dieselbe gegolten hellen und also wart

Gotschalck eirft burger und kreich schnen breiff davan, wiewol er

noch eyn Jonggesel war, nitz andreiff, noch auch zu hauß saß,

und dcde synen eidt alls eilt burger uff dat Schwartz Huß.

Aber balde darnach dachte er eyn handwerck zu leren, dar-

mit er auch mit erhen möcht leben und sich erueren, und dieweil

er uuhn zimlich alt waß, wart im zum brüamt geraden», dar

durffte er nit laug lereir, er wäre auch starck genoig darzu. Der-

halb dede er sich bey eyn bruwer uff St. Cecilienstraiß genaut

Meviß van Gästen, darbei leirde syn ampt daß dat seir wol kunte,

und leirde auch mit der fruchten umgain und Herden datt bei dein

bruampt biß er veirzich Jar alt war, eyn man uff den besten von

synem leven. Und war auch sunst wol gestalt, mittelmeissicher

groisden und dickden von leif und glidder, war laut und w!ß von

cmgesicht, syn äugen blau, syn naiß zymlich spitz, hat schwartz har,

lauck biß uff die scholter, schoir alzit den bart, der sunst brun

waß, droich allzit eyncn hoit uff, droich gern und gmeinlich da-
9
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mettc kleider, wie domoills maueirlich, aucy hat er solgeS alzit

eyneu zeppen umb den haltz, uberrock oder meintet, droich gansse

Hosen, eynfervich, hoich schoin mit sneppen, ginck tanssem und uff.

richtig, war von tanssamer harter sprachen, redt zymlich fill aber

leilich, maß srom, getrew, gotfortich, spcrlich, sorgfeltig, sirack, wol

syn unrecht gern wrechen, wart tichlich zornich und balt erzort,

war int gneigt zum drnnck, hilt wenich gastereien in zeiden syns

haußhaltens, wair ktoick zu synnen geschcfften, wie es aber weiders

mit silier Personen, weiß, und manier sei gelegen geweist, haiff ich

nit eygentlich kunneu veruemen dan allein wie vurs,

Do er aber veirzich Jar alt Maß, gedacht er sich zo bestaden

und nederzuslain, und frcide eyu widwe uff der bach gnant Wen-

del, ir zunamens Penuincks, und in ircm wapen stunden drei koch-

metzer im roden schilte uiid ir verstorbener man waß genant Eibe

von Luttelforst Kirchmeister St. Jacob geWest. Diser Sibe starb

ohn leibserben, hat aber vor syner srawen Wendel doit vil in sy-

nein testament der St. Jacobs Kirch besatzt. Diß Wendel war be-

daigt, hat zwa docher von Pankratz Bachern irem eirften man noch

im leben, und ir Handel war mit korn, weiß, gert und derglichm

machte maltz, verkaufte daß und handelt fil mit den landtlüden.

Nuhn war einer heisch TeiSgin van der Müllen Hort der frauwen

zu, und hat fil kuntschasft mit Gotschalek. Disser machte den hei¬

lich tiischeu Gotschalck und Wendel, und sie wurden sainen gegewe»

in Sant Jacobskirch anno .1479, und Wendel bestatte ir eirste

Dochter in ir Hauß usf der bach und meide ehn hauß bei den

Weißen srawen genant zur Villen, dar zouch sei mit Gotschalck

in wsncn und handelten samen mit korn, maltz und allerlei stach'

ten; Gotschalck bestoude auch Widder zu bruwen und wiewol er

uff deß sehwartzcn hauß vurhyn vereidt waß, so hink er doch M

schilt uff der brnwergaffel, hilt mit in geselschafft und sei waren

wol mit im zufriden. Gotschalck lebden auch mit syner hausssra-

wen Wendel seir wol, hatten seir gote Zcarung, sei hilteu sich scir

bei der kuffmanschafft mit fruchten, und uff ein maills hatten sie

vill kornß und ander fruchten zymlichs kouffs iiigegolten, daß mal-

der kornß vur 4 Mark, weiß 5 Mark, und eß quam eyn zeit, do

sei fast vcrgaddert hatten, daß eyn maider kornß 11 Mark und 12

galt und 1 Malder weiß 13 Mark, do Wonnen sei groiß gelt a»

den fruchten.
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Wendel siorff und besatzte fill den armen und der broderschafft
unser leinen frawen, St. Jacob etliche kleinaten van irem leiff, be-
falch auch Gotschalck etliche gemünze S. Jacob zur fundation einer
erffmöffen, welchS Gotschalck alles verspricht, und Wendel wart
St. Jacob bei iren hausnvirth Sybe luttelforst begravcn, und Got¬
schalck behilt genog von ir und stund wol, das er sich deß bedanckte.

Gotschalck trachde nacht und dach darnach, wie er Widder zu
seinem fetterlichcn hauß Weinßberch komen mogte, daruff er sich
vil berathschlagt mit geschickten leuthen, und versoecht auch man-
chen anschlag, ehe ers zu Wege kunth bringen. Folgenß wie er
eyn halb Jar widman gesessen, wart im eyn heilich anpracht, der
im gefcil, dan eg war einer genant Gerlach Keppel und gewant-
suider, hat dan hie dan dair gewont und wollen lacken feil gehat-
ist duck des raithS gewest und auch bannerher von der schröder-
gaffcl, fort eyncn auffrichtigen peil in synem blawen wapen, syn
haußfraw heisch Mirmica Latinß von Bretten. Dissc halten eyn
einige dochter genant Merge Keppel, sei hat noch zwein brödcr,
eyner hiesch her Curstgin, war canonich sant Georgen, der ander
Johan Keppel, goltsmit zum Spegel an der Marportzen. Das be-
meltc Merge nam Gottschalck zu der ehe, war eyn jong Jotiffer
von achtzein Jaren, von leiff nit zu kurß oder hoch, nit zu smal
noch zu dick, weiß von angesicht, wol gestalt, hat brun har, war
gespreich, scharff regerende,war fein und verstendich. Und er war
eyn man von oeirundveirzig Jaren worden, zusamengegebcn zu
Sant Aposteln, dan die eltern wonten domails in dem kirspel,
und die brulofft wart gehalten zur Villmer, dar Gotschalck wonte
im Jar 1484 deß eirsten Sontags nach Pinpsten, und Gotschalck
hat mit syner haußsrawen Aiergien 18 Jar fromlich und vre-
lich im ehestaidt gelebt und haben 9 Kinder samen gezillt.

Nach fil wunderlichenauslegen Pracht Gotschalckmit groisser
mohe und arbeit zu wegen, daß im zulest daß hauß Weinßberch
sdas synen Voreltern vur zustendich waß) zu gelten quam, und
er galt es vur 599 Rynsche gülden, seß malder kornß und seß
malder maltz. Und disser kauff geschah anno 1491 uff den din-
stag zu Pinpsten, und er gaff den Gotzhallcr daruff und bezalt,
den Wynkauffhalff. Als aber Gotschalcks satter vernomen hattee
daß syn son Gotschalckdaß syn son Gotschalck daß hauß Weins-
berch recht und redlich gegolten hat und nuhe an die rechte erben
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widdcr komcn soll, waß er überaus fror und spraeb, so duck er
darvon sagen hört, nana climitta servuur tuum^ und lebte »it sil
Zar darnach, und Gotschalck hat fil sturen nuhe eyn weil zyt bei
synen eltcr!t gedain, und frowyn lachte sich uff syn leste zu bedde
zwentzich wocheir, ehe er starb, und begerte Gotschalckund syn
haussraw Merge sulle eynmaill zu iin kamen, daß er sei seiche
und myt in spreche, ehe er stürbe, und Gotschalck und Merge
zogen zu im uff die Sype, bliben da etliche dage und frowyn
erfrawet sich irer zukompt, sprach myt innen und wonschen Gab
schalck und synen erben nie Glucks dan iui uff dissem Jamerthal
zugestanden waß, und starb da, ehe Gotschalck und Merge von
danncn zogen, dan sei sagen in sterben, anno 149^, und gincken
mit zu grave zu Swelhem uff den kirchhoff, und syn hausfraw
Clara lebte noch wol drei Zaire darnach, und starb da auch und
wort bei iren Hauswirt begraven, die nuhe mit Ellendt und Im
mer bei 54 Zaire im ehestand gesessen hatten.

Da auch Gotschalck in daß hauß Weinsberch eirst zouch
wonc n, waß es gar ungestalt. ungezeirt und woist, dieweil es eins;
wichhauß gcwest ist, waren alle gcmecher schir zu stellen geniacht,
deu eS war domaills vilnarung und zufalz daßelbst vonuyßwendigenlen-
then, aber Gotschalck hats Widder gerüst, eyn hübsch Hangende stub und
kamer drin gebauweit, er hat auch eyn ncuwcn pützuyßdem grundtgc.
bauwet, ui'.d do er so deis gegraven waß biß uff daß wasser, do sandtman
wol eyn kleider mande von hultzen kolcn, deß man sich hoichlich ver-
wanderte. Auch hat er zwei stuck mauwren gebauwet, da vunnails brit-
gen stunden, die eyn von Croneubergh biß an den Pütz, die ander
vom thorn biß an den stal, beide längs den büchcl, er hat hinden
im stall eyn brawhauß gebawt myt syner gezauwen und hat vill
gebrauwen, auch eyn fersfgezauw zugerust, aber nit so vil gcferfft.
Er hat auch Wein gezapt, aber nit gar vil, dan syn meiste Hand¬
lung, die im Haus Weinsberch zu syner Zeit andreiff, daß war
mit korn, gerst, haver, weiß, mach und myt dem brawampt, da
mit hat er so vill zu doin, alls er doin mögt. Das hauß negst
Weinsberch zu fcltwarlz, daß er mit Wcinßberch gegolten, war
auch zu stellen gemacht, daß hat er zu Zynßhaüß gerüst und ver-
nieit, und Gotschalck hat daß hauß Weinsberch nit vil über seß
Zar bcwont, darumb er so fill mehr arbeits und kosten hat an-
gewant. Er fort auch seyncr fureltern wapen, drei schwach kle-
blader, ein sparren im wissen Schillt.



Dieweil auch die Herren uff dat Schivartzhanß zampt der ziin-
mergesett schasst angemerkt haben Gotschalck erpar, gut, lobenn und
verstcndich Wesen und innen gepuren sult eyn ncuwcn Ztaithsman
zu erwelcn in stat wilant I. Rodenkirchen, des; verstorben RaithS'
mans, so haben sie gotschaleken eirst gekoren anno 1497, speter
noch zwcimat, daraus lebt er nit lang und hat auch sunst crlich
ampter gehat, und sich allenthalben wol und weislich gehalten,
wie eyn crpar Nairhsman dhoin sulte, und wie wol er gebruwen
hatt und pillich synen eidt uff der bruwer gaffet gethaiii sulten
haven, dieweil er aber lang vurhint, ehe er syn ampt geleirt, uff
da» Schwartzhauß vereidt ist gewest, so hat eyn ampt auch mit
im zusreden gewest, aber er hat syn Schickt allein uff der bruwer-
gaffel und mit in geselschafft und gassel gehalten, aber uff das
Schwartzhauß hat er helffen kesen und ist gekoren worden, und
man spürt hie auch öffentlich, daß Got wouderlich ist, der innen
zu sulcher ehren und Nahrung befördert hat, der vur so gering,
arm und ungeacht wair, Darumb soll niemanß verzagen, wie
schlecht er sei, wil er got dem Herrn verträumen, er Wirt im on
zweivel wol helffen.

Sulche gute nachparschafft und fruntschaft hatt er gehalten
tuschen den kirchmeistern und kirchspielsluden zu St. Jacob, daß sei
in auch kurß nachdem er in daß kirspel ist komen zu woneu, zuui
achter des kirspelS erwclt haven, das ist einer von acht wonnern
uyß der gantzen imchparschafftzu den kirchmeistern geschickt, und
die kirchmcistcrhaven domaills geheischen Joh. von Neimbach,
Teil von Liiitlar, Gerh. von Harff und Jac. von Duren, aber die
geschickte acht freunde, syn mitgesellcnmit im, haven geheischen
Wib. Poppe, Joh. Poistenmechcr, Gos. Wolff, Got. von
Swelhem, Herm. Sherff, Teil Grevenstcin, Joh. Kymenade, Maß
von Bracht, und Gotschalck hat auch sunst zu syner kurtzer Zeit
vil bei ber kirchen gedain und ire gebew, zerat und renth helffen
befördern, dan er hat groiße leib zu der kirch und hat syn begrcb-
niß daselbst auch gekoren, ist auch zulest kirchmeister ertvelt wor-
den, int vil über drei Monat vur synem absterben.

Daß Haus Weinsberch hat auch branff halber in groißer
sorgen gestanden,dieweil Gotschalck darin gewont hat. Eynß hat
eyn katz in der heisser eschen gelegen und wie sei vcrdreven wart,
bleiffe ir etliche gelodiger kolgcr an den harcn hangen und damit
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leuss sei boven uff eyn lcuff, da vil affgeschaiffte dennen spein

lagen, und die gincken an und branten und die funcken flogen zur

finstern auß, daß man sei uff den steinwech fallen sach, dieweil!

es aber im hellen tag waiß, leiffen all gefinde zu mit Wasser und

leschten daß sevr, snnst were es in der nacht gewest, daß hauß

weir ayn zweivel aiffgcbrandt. Auch plagen zwein knecht boven

den sta! zu schlaiffen und eynß maills waren sei beide drunckcnn

und satzten die kertz uff die kist vur daß bet und schleiffen in, do

aber die kertz an die peiff verbrant waß, da lagen vil alter entger

und die gincken an, wie man sagen wolte und felen uff die kist,

die kist ginck an und daß betstro begnnt auch zu broen und macht eyn

grossen damp, daß es die Wechter (die daßmail zu allem gluck

über den buchet gincken) gcwar worden, klopten an allen orthen

an, daß man deß fewr noch lcschen knnt, und als man uff die

kamer qnam, do war die dellen und kleider halff verbrant und die

zwein schleiffen so hart, daß sei villeicht mit verbrant stillen syn

worden, und fil fruchten, die dair umb trint lagen, und in diffeu

zuläuffen des folcks wart Mericn Golschalcks haußfraw eyn heuck

gestolen, darzu verloren sei eyn zwei quart fleschS, eyn zinneu

beirpot und noch mehe dinge, deß sei ganß mißlich und zornich

waß, und die bcmclte zlveiii knechte kregen von stundt an urloff.

Zii dem hat Gotschalck zweie knecht die quamen auch uff

eynen sontag zu avent heim, waren wol beschenckt und man gaff

in zu essen hantfleischs und gesoden fleisch und sei mochten nit

essen, so leiß Gotschalck den tusch uffheben, do sprachen die knecht,

man still in eirst keiß und kotier geben, daruff sagt Merie, sei

mochten doch nit essen. Die knechten sagten, off sei nit essen moch-

ten, so wollen sei doch ire gerechtigkeit haven und maii moist in

keiß und kotier geven, aber deß andern taigZ kregen sei nrloff und

moisten van stund an verHausen. Es waß auch eyn mail eyn

magt in hauß genant hilgin, war uyß dem berrischen lande, die

lachte sich eyne knecht im hanß an und sie stall Gotschalck wol

Illl) gülden an gelde, und myt dem knecht ginck sei hinwech, daß

maii nyinmer verneinen kunte, war sei Hinkomen waren. So ubcl

war er mit dein gefinde dran. Sunst hat er auch eyn fromm

knecht genant Reinhart von Efferen, der hat bei im wol elf Jar

g-uvont in treulich gedeint, Dweil Gotschalck und Merge bei ey»

waren, hatten sei drei knecht, zwa mcgt gcmeiiilich, daß Jrer myt
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zyden samen im hauß warm myt gesinde und kynder bei Zwelff

off veirzein Personen.

Zulest erhoiff sich die groisse sterffde der pestilentz, die gewal-

jjg anno 1552 die leuth hyn nam und erhoiff sich eirft anno

1551, do starff eyn magt zu Weinßberch genant Elß und Gotschalcks

Haußsraw kreich auch die pestilenK, aber stunde daran uff und

leffde wol noch darnach veirzich Jar, u. anno 1552 nach pinysten

siarff zu WeinZberch eyn knccht im hanß genant franck, und vil

leuth die bach uff und äff, darauf uff St. Michels avent starff

noch eyn knecht genant hupert, und Gotschalc? war gar schwor-

modich und übel zufrieden und satzt synen willen in den willen

Gotz und getroist sich olles, was im Got uberschicken werde. Dan er

betacht, daß so vil tausent menschen daß mail gestorben waren

und uff eynen frirag war er im Dhoim geweft und predicat geHort

und wie er heimwartz ginck, schonst in daß boiß uff dem Wege an

das lnrtze beyn, daß er sich gar erschrack, er leist eyn oder am soiß

schlain und soich allen möglichen rait, aber es halss nitt, dan er war

tag vur tag krancker, daß er nuhe plat zu bedde lach, und syn

sou Christian wart kraue?, stund aber Widder uff, aber syn tochter

Jungen wart auch krank und starff vur dem fader. Er hatte gar

»ode gestorven und geloffte bidfarten, aber entlieh uff Donnerstag

den 13. Okt. kam im der Dhoit sundlich an und sprach synen

glauben nach, biß er glich verscheid, anno 1552, und syn son Jo¬

hn» starff im glich nach, und satter und son worden samen be-

graven uff den andern tag neipst darnach, zu sent Jacob vur in

den ganck vur eyn finster, darboven naimaills eyn eoav Iwvaa

wart gemalt, und wart eyn dragenfellzer stein uff dat gross ge¬

lacht und folgenß wart der stein uff den hoen altar gelacht und

eyn piler von der newer kirchen wart in syn grasf gelacht, der

halb syn gebeins über 45 Jair versamlet mitz in die kirch bei

syn haußfraw Merge gelacht wart, die noch im anno 1545 starff.

Got troistc die seien.
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